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Das Alatt.
Von Martin Gander. 0. L. V.

12. Pflanzen- und Tierwelt. Es kann selbstverständlich hier nicht

ineine Aufgabe sein, dieses Thema auch nur irgendwie erschöpfend zu

behandeln. Ich beschränke mich, der bisherigen Vehandlungsweiseent-
sprechend, vorab auf das Blatt der höhern Pflanze, und werde auch diesbe-

züglich nur die leitenden Grundgedanken vorführen können, einerseits, wie
die Pflanze sich gegen die Angriffe der Tierwelt schützt, und anderseits,
wie hinwieder die Tierwelt zum Gedeihen der Pflanzenwelt beiträgt.

Die Blätter sind ihrer zarten und weichen Gewebe wegen mehr als
die Wurzel und der Stengel den Angriffen zahlreicher Feinde aus
der Tierwelt ausgesetzt; ihre zarte Struktur reizt den Appetit
unzähliger Gäste, für deren schwaches Gebiß an der großen Tafel des

Pflanzenreiches die holzigen Teile eine zu harte Speise sind. Es ist darum

selbstverständlich, daß die Natur hinwiederum auch zur Erhaltung so

wichtiger Organe, wie die Blätter sind, gesorgt hat. In der Tat ist die

Pflanzenwelt meist gar leicht im stände, den durch die Tiere erlittenen

Schaden schnell wieder auszubessern, wenn nicht etwa unnatürliche Ver-
Hältnisse, wie sie oft durch die Kultur entstanden sind, dem entgegenwirken

würden.
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Die Schutzmittel der Blätter gegen die Tiere sind entweder

mechanischer oder chemischer Natur. Zu den ersten gehören eine harte,

lederige, verkalkte oder verkieselte, stachelige, dornige oder klebrige Ober-

haut und deren Anhängsel, dichte Haare und Brennhaare; zu den

letztern von den Blättern ausgeschwitzte Säuren, Gerbstoffe, ätherische

Öle, Bitterstoffe und Giftstoffe, die in ihnen aufgespeichert sind u. dgl.

Es ist auch bisweilen schon von einer Mimikry der Pflanze als Schutz-

Mittel gegen die Tiere die Rede gewesen. Man versteht darunter die

Ähnlichkeit der Gestaltung der Pflanzenteile mit gewissen andern Formen,
welche als Schutzmittel gegen Tiere wirken. So z. B. werden die

Brennesseln von gewissen Tieren nie angegriffen, jedenfalls der Brenn-

Haarblätter wegen; ähnlich sind ihnen nun die Blätter von Taminm
album (Taubnessel), (lampavula Traobeliuin (nesselblättrige Glocken-

blume) u. a.

Die wirksamsten dieser mechanisch gegen die Tiere wirkenden Mittel
sind jedenfalls die Dornen und Stacheln. Unter unsern Pflanzen,
deren Blätter so bewehrt sind, sind am auffälligsten die strauchartige

niedrige Stechpalme, deren Blätter alle mit derartigen Schutz-

Mitteln versehen sind, und die hohe baumartige Stechpalme, bei

der nur die untern Blätter diese Schutzmittel besitzen, während die

obersten Blätter, die den Tieren unzugänglich sind, ganzrandig und

dornenlos bleiben. In andern Fällen sind die Blätter zum gleichen

Zwecke durch starre Nervenenden bewehrt, oder münden selbst in eine

starre Spitze aus. Viele Nadelhölzer, Gräser und Riedgräser gehören

hieher. Sehr wirksame Blätter hat z. B. unser Borstengras s^arclus
stricto), in den Alpen der Alpen-Schwingel (?ostuca alpestris), von

welchem Kerner folgendes zu berichten weiß:

„Dieses Gras ist das bestgehaßte Gewächs der ganzen Gegend,

und die Hirten suchen dasselbe überall, wo es in größerer Menge auf-

tritt, durch Abbrennen zu vertilgen, da die weidenden Tiere beim Auf-
suchen anderer zwischen den Rasen der b'estuea alpostris wachsenden

Pflanzen sich die Nüstern so sehr zerstechen, daß sie häufig ganz blut-

rünstig vom Weidcgange zurückkommen. Merkwürdig ist, daß dann,

wenn solche Gräser leicht zu entwurzeln sind, die weidenden Tiere selbst

deren Vertilgung vornehmen. Das Borstengras wird, wenn es auf den

Weiden vorkommt, von den Rindern an der Basis des Rasens mit den

Zähnen erfaßt, aus dem Boden gerissen und dann wieder fallen gelassen,

so daß es alsbald verdorren und zu Grunde gehen muß. Auf dem

Almboden von Oberiß im Tiroler Stubaitale sah ich Tausende
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durch die Rinder entwurzelte, vertrocknete und von der Sonne gc-
bleichte Rasen auf den Weidegründen liegen." Ist das wohl eine Gegen-

anpassung?

Auch die sogenannte Distelform ist ein gutes Abwehrmittel der

Blätter; man versteht darunter alle diejenigen Blätter, welche niehr oder

weniger gelappt, geteilt und zerschnitten sind und die am Rande und

an den Enden der Lappen, Zipfel und Abschnitte mit starren, stechenden

und abstehenden Dornen besetzt erscheinen. Besonders ist die Mittel-
ländische Flora reich an dieser Distelform der Blätter. Aber auch manche

Pflanzen unserer Gegenden sind hieher zu rechnen: Oirsium, (üarctuus,

àriinu, lZciàops, Onoporäon, 8ih>bum, LrvnZium w. Ebensoviele

Pflanzen gibt es auch, welche diese Waffen nicht an den Blättern, sondern

am Stengel tragen. Stapf schätzt „die Stachelpflanzen der iranischen

Steppen" auf ca. 500 Arten. Zu beachten ist dann noch, daß alle diese

so bewaffneten Pflanzen ganz bestimmte, andere, nicht geschützte Pflanzen,
unter sich bergen (Vasallenpflanzen), z. B. gewisse Arten von às^opockinm

LlligzropbMum, Vntbrikzeus, Liatium, Vicia, Tatbvrus :c.

Recht wirksam gegen manche Tiere sind auch dichte Wvllhaare,
rauhe Borstenhaare, namentlich aber die Brennhaare. Brennnessel-

arten sind in mehr als 100 Arten über die Erde verbreitet; im tropischen

Amerika sinket man ebensoviele Brennwindenarten, anderwärts ebenso-

viele andere Pflanzen, die sich in ähnlicher Weise schützen. Dem gleichen

Zwecke dienen auch die öligen, die bittern, scharfen oder auch unange-
nehm riechenden Säfte, womit manche Blätter mehr oder weniger durch-

tränkt sind.

„Ein anderer Umstand, der den Blättern zu Gute kommt, ist, daß

die Angriffe einer großen Anzahl ihrer Feinde nur auf eine kurze
Dauer beschränkt sind. Einige Insekten leben nur von dem zartesten

Frühlingslaube, so daß durch ein kräftiges Wachstum der Pflanze gerade

Zu dieser Zeit ihnen nicht Zeit gelassen wird, allzu zerstörend aufzu-

treten. Die Waldbäume, welche am meisten Insekten ernähren, und die

Grasarten, welche am stärksten ausgenutzt werden, zeichnen sich dafür
ebenfalls durch das üppigste Wachstum und die zäheste Struktur aus.

Andere Insekten, die als Raupen in der Tat unzählige Blätter ver-

zehren, verpuppen sich schon nach einigen Wochen, und andere melden

sich erst ini Herbste, wo eine trägere Vegetation die Zerstörung des

Laubes schon besser aushält („die Pflanze hat ihre Aufgabe erfüllt, die

Blätter dürfen also abfallen)." Hartwig.
Ein genau studiertes Beispiel über das Verhältnis zwischen

Pflanzen und Tieren liefern die sogenannten S ch n e cke n P f l a n z e n.
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Prof. E. Stahl („Pflanzen und Schnecken") stellte vorerst fest, daß die

Schnecken, die er im Freien sammeln ließ, bei Beginn seiner Versuche

stets hungrig waren, und erklärt dies daraus, daß die Schnecken im
Freien wegen der Schutzmittel der Pflanzen gegen sie wenig zusagende

Nahrung vorfinden. So sind vor allem die zuckerreichen Pflanzen —
der Lieblingsgeschmack der Schnecken ist der des Zuckers — mit beson-

ders energischen chemischen oder mechanischen Schutzmitteln ausge-
rüstet.

Die wichtigsten chemisch wirkenden Schutzmittel gegen Schnecken-

fraß sind die Gerbsäure, andere saure Säfte, ätherische Öle und

Bitterstoffe.
Gerbsäure hält die Schnecken schon ferne, wenn sie nur in ganz

geringer Menge in den Blättern vorkommt. Durch sie werden u. a. ge-

schützt: Mif0lium,XsàâA0, ?0töriuin,?raAurig und andere Rosengewächse,

die Steinbrecharten ,8sàuin, Lemporviarum (Vivum), die meisten Bäume
und Sträucher, die Farne, kàmogàon, Hipxuris, llM-yobaris u. s. w.
— Durch andere saure Säfte sind geschützt: viele Ampferarten, Sauer-
klee, das behaarte Weidenröschen, das Hexenkraut u. s. w. — Schützende

ätherische Öle sind vorhanden bei Ruta Ai'àvkolsns, Keraiàm llobsr-
tianum, Nantira, pipaiita u. s. w. Einen Strich, mit den Drüsen-
haaren auf einer Glasplatte gezogen, überkriechen die Schnecken nicht.

Die mechanischen Schutzmittel gegen Schneckenfraß dienen dazu,

um entweder schon das Ankriechen der Tiere zu erschweren, oder das

Fressen der Blätter zu erschweren oder zu verhindern, oder endlich um
nach dem ersten Angriffe schon Schmerzen in den Freßwerkzeugen der

Schnecken zu verursachen und die Pflanzen noch im letzten Augenblicke

vor der völligen Zerstörung zu bewahren.

Zu ersterem Zwecke dienen alle abwärts gerichteten Borstenhaare,

mögen sie nebstdem wie immer gestaltet sein; auch die Verkalkung und

Verkieselung der Zellhäutc bildet einen wirksamen Schutz gegen Schnecken-

fraß. Schleimabsonderungen und Gallertbildungen an der Oberfläche
der Blätter gehören zur zweiten Gruppe der mechanischen Schutzmittel;
Raphiden, das sind dichte Bündel von feinen Nadeln in den Zellen,
erzielen den dritten der genannten Zwecke. Im allgemeinen gilt nach

Stahl der Satz: Pflanzenteile, die den Schnecken wegen der glatten
Oberfläche und weichen Beschaffenheit zugänglich sind, widerstehen

diesen Tieren durch die Beschaffenheit ihrer Säfte; umgekehrt sind die

Pflanzen, deren Geschmack den Schnecken zusagt, ihnen durch mechanische

Schutzmittel unzugänglich gemacht. Schutzlos den Schnecken preis-
gegeben fand Stahl nur die Kulturpflanzen, die daher zum Teil,
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wie z. B. der Salat, I^àea sâtivs, nur unter dem Schutze des

Menschen existenzfähig sind.

Kehren wir wieder zurück zur Betrachtung der Schutzmittel der

Blätter gegen die Tiere im allgemeinen, so dürfen wir nicht vergessen,

auch noch einen Blick zu werfen auf die verschiedenen Klimate
der Erde. Im hohen Norden, sowie in den Alpen ist die Vegetation
verhältnismäßig dürftig und auf eine kurze Zeitperiode beschränkt; dem

entsprechend wird sie anch nur von verhältnismäßig wenigen Feinden
bedroht, deren grimmigster nicht die Tiere, sondern der öftere Witter-
ungswechsel und die Rauheit des Klimas sind. In der gemäßigten
Zone steigert sich bereits die Kraft des Wachstums mit der zunehmenden

Zahl der Feinde, und in der feuchtwarmen Region der Tropenwelt ver-
mehren sich diese zu wahren heißhungrigen Legionen; die üppige Vege-
tation gleicht aber in kurzem die Verheerungen wieder aus, und nirgends
find die Blätter mit dichtern Überzügen von Haaren und Stacheln be-

setzt, nirgends sondern sie so scharfe Säfte aus, nirgends verbreiten sie

so durchdringende Gerüche, wie in der tropischen Zone, wo übrigens
die großen Pflanzenfresser, die sich von den wenigsten Schutzmitteln vom

Pflanzenfraße abhalten lassen, entsprechend im Zaume gehalten werden

durch die großen Raubtiere dieser Gegenden. So erkennen wir auch

hierin wieder das Walten einer weisen Ordnung unter dem so vielfach

sich durchkreuzenden Streben unter den organischen Wesen.

(Fortsetzung folgt.)

Pädagogische Anregungen und Beschlüsse.

1. Abgeordneter Rektor Kopsch empfiehlt, bei Abfassung von Lehrer-
Petitionen an das Abgeordnetenhaus folgende Punkte zu beachten: I) Ein
Lehrervereiu als solcher darf nickt petitionieren. Die Petition wird dann sogleich
aus diesem formellen Grunde abgelehnt. 2) Die Lehrer jedes Ortes müssen

besonders petitionieren. 3) Den Nachweis der ungenügenden Besoldung darf
keiner durch Vergleichung mit anderen Orten, sondern aus den Tcurnngsverhält-
nissen jedes einzelnen Ortes selbst erbringen.

2. Die dauernde Anstellung von Schutärzten hat der Magistrat in
Charlottenburg in einer Vorlage den Stadtverordneten empfohlen. Es heißt in
derselben: „Die Schularzteinrichtung hat sich in jeder Hinsicht bewährt und be-

deutet einen wichtigen Fortschritt auf dem Gebiete unsers Volksschulwesens. Wir
können daher auf den bezüglichen einstimmigen Antrag der Schuldeputation ihre
dauernde Einrichtung nur empfehlen." Voraussichtlich werden auch die Behörden
von Berlin und Steglitz Schulärzte dauernd anstellen.

3) Die Krrichtnng obligatorischer Fortbildungsschulen beschlossen die

zuständigen Behörden der Stadt Düsseldorf. Alle jugendlichen Personen, welche

in gewerblichen und kaufmännischen Betrieben angestellt sind, sollen obligatorischen
Unterricht an zwei Abenden in der Woche von ö —8 Uhr erhalten. —
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